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„Jawohl, Miſter Wilde. Aber Morris möchte ich nicht 
ſenden. Wenn es Ihnen recht iſt, geben wir dem Boten, 
der Miſtreß Helens Schreiben brachte, einen Brief an Ihre 
Verlobte und an Carrington mit.“ 

„Es iſt mir recht. Warum wollen Sie Morris nicht 
enden? Er dient mir ſchon drei Jahre treu.“ 

N „Vielleicht iſt mein Mißtrauen unberechtigt. Ich dachte 
eben daran, daß Morris drei Jahre bei Ihnen iſt. Wenn 
| ich mich nicht irre, wurde kurz nach feinen Eintritt der erſte 
x Mordverſuch an Ihnen verübt.“ 

er Wilde war fehr bleich geworden. 

d Fr meinen, er könnte ein Spion fein, der meinem Feinde 

nt?“ 
„Man muß mit allem rechnen.“ 
* * 
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Carrington kam umgehend. 
ww Auf einem gedrungenen Körper ſaß ein Kopf, den man 
3 etroft mit dem einer Bulldogge a konnte. Aus 
= inen kleinen, grauen Augen ſprach Wildheit, gepaart mit 
ungeheurer Intelligenz. Daß dem Manne ſtärkſte Willens⸗ 
ante an ne zu a war, zuge = untere Ge⸗ 
tshälfte. ällig an ihm waren feine kleinen Hände, 
Die nicht zu ſeinem Körper paßten. : 

„Sie haben mich rufen laſſen, Sir?“ 


| „Ja, Miſter Carrington, ich brauche Ihre Hilfe. Seit drei 
. Jahren verfolgt mich ein Feind. Viera t er verſucht, 
8 mich ins Jenſeits zu befördern.“ 
„Sol Dann war wohl Ihr Selbſtmordverſuch auch in 
Wirklichkeit ein Attentat, Sir?“ 
„Sie haben es erraten.“ 9 
. Burſchen wollen wir bald faſſen,“ meinte Car⸗ 
N. 

g „Es iſt ſchwer, Miſter Carrington. kann Ihnen 
= den kleinſten Anhaltspunkt er 5 RR 
5 „Doch, Sir! Sie geben mir die Fährte, wenn Sie mir 
. verraten: Wer hat ein Intereſſe an Ihrem Tode?“ 

8 hg = 
= „ will meine Frage er ſtellen. Wer erbt 
N ne im ober“ Ge: 25 
Be „Ich gedenke morgen zu heiraten und meine künftige Frau 
= als Univerfalerbin er Fa 8 
5 „Ihre künftige Frau Gemahlin ſcheidet für mich aus. — 
8 Wer würde Erbe ſein, wenn Sie vor der Ehe ſterben 
1 würden?“ 
2 „Meine beiden Brüder Allan und Maxim. Auch ſie ſchei⸗ 
8 den wohl von vornherein aus.“ 
2 
i 


e 


* Der Detektiv wiegte den Kopf. 
5 „Vielleicht, Sir! Sie dürfen mir nicht verübeln, wenn 


mein Verdacht ſelbſt vor Blutsverwandten nicht halt macht. 


85 us meinem Erleben heraus kann ich Ihnen ſagen: die 
2 — Menſch kennt das Hemmnis der Blutsverwandtſchaft 
85 Ich möchte Sie bitten, meine Brüder aus dem Spiele zu 


en,“ bat Harry erregt. 
„Unmöglich, Sir!“ ſagte Carrington trocken. „Ich muß 
> Möglichkeiten einbeziehen. Ich habe auf keinen hrer 
einge 5 — a 2 * ſten Verdacht. habe über- 
noch keinen. Darf ich ein paar Fragen an 25 
Be, Bite Miſter Carrington.“ "en 55 > ren 
Wo leben Ihre Brüder?“ f 


In freier Stund 
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Poſen, den 13. Auguſt 1929 


3. Jahrg. 


„Beide in Frisko. Allan iſt viel auf Reiſen.“ 

„Wie ſtehen Sie zu Ihren Brüdern?“ 

„Weder gut noch ſchlecht. Wir haben kaum noch Verbin⸗ 
dung zueinander.“ 

„Hat dies ſeinen Grund in der anderen Artung Ihrer 
Spe oder beſteht eine, wenn auch alte Feindſchaft zwiſchen 

nen?“ 

„Meine Brüder ſind das Gegenteil von mir. Wenn ich 
offen ſein ſoll, ſo iſt es = Weſen, das fie mir 
immer mehr entfremdete. Mit Allan hatte ich vor einigen 
Jahren einen Streit, der aber längſt erledigt ift.“ 

In Carringtons Augen kam Spannung. 

„Würden Sie mir darüber erzählen?“ 

„Miſter Carrington, mein Bruder Allan ſcheidet aus.“ 

„Das wollen wir hoffen, Sir. Aber — bitte, erzählen Sie 
mir von dem Streit.“ 

Harry überlegte. Er ſtrich ſich über die Stirn, als wolle 
er die Gedanken ordnen. Er berichtete: 

„Es war vor vier Jahren, im Dezember, als mein Bruder 
Allan mich beſuchte. Wir harmonierten ſchon damals nicht 
zuſammen, aber die äußere Verbindung war noch nicht ab⸗ 
geriſſen. Eines Tages beſuchten wir das Odeon⸗Kaſino, wo 
die Tänzerin Juanita Perez allabendlich mit großem Beifall 
überſchüttet wurde. Sie war ein ſehr raſſiges Weib, Kreolin, 
dazu eine blendende Tänzerin. Mein Bruder war ganz be⸗ 
geiſtert von ihr, und — um der Wahrheit die Ehre zu geben 
— ſie machte ſogar Eindruck auf mich.“ 

„Das iſt ſehr intereſſant, Sir. Erzählen Sie weiter! Ver⸗ 
geſſen Sie auch Kleinigkeiten nicht.“ 

„Ich will mir Mühe geben, Miſter Carrington. — Alſo, wir 
baten die Tänzerin zum Souper. Mein Bruder Allan war 
die treibende Kraft, und ich — habe nicht ungern zugeſtimmt. 

Juanita bedauerte aber. Sie habe einige Freunde zu einer 
fröhlichen Zuſammenkunft zu ſich geladen, wir würden ihr 
indes ebenfalls willkommen ſein.“ 

„Sehr geſchickt! Sehr klug!“ 

„Vielleicht! Jedenfalls bedeutete das perſönliche Kennen⸗ 
lernen Juanitas für mich eine ſchwere Enttäuſchung. Ich bin 
ein Menſch, der Harmonie ſucht. Ich habe zwar dafür Ver⸗ 
ſtändnis, daß die Menſchen verſchieden ſind, und erkenne dem 
Exzentriſchen, ſogar dem Häßlichen die Lebensberechtigung 
zu, aber ich bin in Ruhe meinen Weg gegangen und halte 


mich von allem Unharmoniſchen fern. Juanitas Schönheit 


verlor bei näherer Betrachtung; Sie ſtieß mich durch ihr 
Gebaren ab. Ich hielt mich darum an dem Abend ziemlich 
zurück, im Gegenſatz zu meinem Bruder, auf den das Ani⸗ 
maliſche in dem Weſen der Tänzerin ſtarken Eindruck machte. 
Er war heftig in ſie verliebt. Aber —“ 

Er machte eine Pauſe. Es ſchien ihm peinlich zu fein, 
weiterzuſprechen. 

„ war ſtärkſte Spannung. 

„Aber — — —2“ 

we verliebte ſich in einer unbegreiflihen Laune in 
m 


„Aha! Jetzt kommen wir der Löſung vielleicht nahe.“ 

„Ich bin wirklich geſpannt, was Juanita damit zu tun 
haben ſoll. Sie kam zwei Tage ſpäter zu mir und verſuchte 
mich zu gewinnen, gab aber nach einer ſehr klaren Aus⸗ 
ſprache mit mir ihre Bemühungen auf und — tröſtete ſich 
mit meinem Bruder Allan, der mit ihr auf Reiſen ging.“ 

„Das ift ſehr intereſſant. Die Kreolin tröſtete ſich mit 
Ihrem Bruder Allan. Sie machte Ihnen keine Szene?“ 

„Nein, ſie war erregt. Sie weinte. Aber von einer Szene 
kann ich nicht reden.“ . 

„Es war eine Kreolin?“ 1 

„So erzählte man wenigſtens. Nach meiner Ueberzeugung 
ve 1 auch einen Schuß farbiges Blut in ihren Adern“ 


8 Die Hagen Carringtons leuchteten in ihrer ganzen Wild- 


Jetzt habe ich einen Anhaltspunkt. 
Wiſſen Sie, wo Juanita ſich aufhält?“ 

„Ich habe keine Ahnung.“ 

„Ihr Bruder Allan iſt in Frisko?“ 

„Ich hörte es. Geſehen habe ich ihn nicht wieder ſeit jener 

Zeit. — Nun noch eins, Miſter Carrington: Ich beab⸗ 
ſichtige morgen zu heiraten. Meine Braut ift Helen Scholler: 
Sie war Krankenſchweſter am Witte⸗Hoſpital und hat mich 
Zeſund gepflegt. Ich hoffe, eine ſehr glückliche Ehe zu führen. 
Ich liebe meine Braut. Geſtern wurde ſie von einem Frem⸗ 
den, der ſich Ballin nannte, aufgefordert, von der Heirat 
urückzutreten. Es wurden ihr fünfzigtaufend Dollar Ent: 
chädigung geboten. Als Helen ihm die Tür wies, erklärte er 
ihr, daß es für fie nicht ungefährlich ſei, mich zu heiraten. 
Was ſagen Sie dazu, Miſter Carrington?“ 

Dieſer kniff die Augen zuſammen. 

„Sie ſind in größter Gefahr, Sir.“ 

„Ich fühle es, Miſter Carrington. 
ſagt es mir.“ 

„Sir, wollen Sie mir einmal für 24 Stunden blindlings 
meinen Anordnungen folgen? Es geht um Ihre Sicherheit.“ 

Harry Wilde überlegte kurz, dann reichte er dem Detektiv 
die Hand. 

„Bitte, verfügen Sie über mich.“ 

Carrington ſtand auf. 

„Ich bin in einer Stunde wieder bei Ihnen, mit Ihrer 
Braut. Den Paſtor bringe ich zur Trauung mit, ebenſo meine 
zen Gehilfen. Haben Sie zwei Trauzeugen zur Verfü⸗ 
gung 1 & 

„a, meinen Hausmeifter und —“. Er dachte einen Augen⸗ 
blick an Morris, verwarf aber den Gedanken fofort wieder. 
Winkfield hatte ihn vor dem Diener gewarnt. 

„Wenn es not tut, fungiere ich als zweiter Zeuge.“ 

„Es wäre mir lieb, Miſter Carrington. Was dann weiter?“ 

„Morgen früh um zehn Uhr ſticht die „Atlantic“ in See. 
Ich belege heute noch zwei Plätze auf ihr und werde dafür 
ſorgen, daß Sie geſund und munter die Planken des Schiffes 
betreten. Fahren Sie nach Europa. Sehen Sie ſich die alte 
Welt an, und wenn Sie in einem halben Jahre oder nach 
längerer Zeit wiederkehren, dann landen Sie in Mexiko und 
begeben ſich von dortaus auf Ihre Beſitzungen an der mexi⸗ 
kaniſchen Grenze. Inzwiſchen arbeite ich.“ 

„Gut, Miſter Carrington. Genügt Ihnen ein Scheck über 
zehntauſend Dollar für dieſe Zeit?“ 

„„Ich denke, Sir, möchte Sie aber bitten, mir außerdem 
einen Blankoſcheck zu geben. Es gibt Zwiſchenfälle und Koſten, 
die nicht zu errechnen ſind. Der Name Carrington iſt Ihnen 


Ich danke Ihnen, Sir. 


Eine innere Stimme 


Bürgſchaft.“ 


„Ja. 

„Bitte, ſchreiben Sie mir jetzt ein paar Zeilen für Miß 
Helen Scholler.“ 

Sie kennen meine Braut.“ fragte Harry erſtaunt. 


„Ja, ich war ſelbſt einmal Patient im Witte-Hofpital und 
bin ihr heute noch dankbar. Ich beglüdwünr't- Sie zu Ihrer 
zukünftigen Frau.“ 


* 
* 


Helen ſaß ſtill am Fenſter und ſah hinaus in die Nacht. 

„Wie klar und friedlich funkeln heute die Sterne!“ dachte 
ſie wehmütig. „Warum heben die Menſchen nicht oft einmal 
die Augen empor und nehmen den Frieden, der vom Firma⸗ 
ment herableuchtet, in ſich auf?“ 

Sie gedachte der harten Zeit im Witte-Hofpital, wo fie in 
unermüdlicher Arbeit von früh bis abends, oft bis in die 
Nacht hinein, tätig geweſen war. Mühevoll war es ſtets, 
aber doch ſo köſtlich. 

Wieviel Dankbarkeit hatte ſie erfahren! Wie wohl tat es, 
wenn einer von den vielen, die ſie geſund gepflegt hatte, vor 
ihr ſtand und ihr dankte, oft mit Tränen in den Augen! 

Sie kam ſich, je länger ſie nachdachte, wie fahnenflüchtig 
vor. Sie ſchämte ſich, ihren Pflichtenkreis zu verlaſſen. Sie 


ſenkte das Haupt — und weinte. 


Miſtreß Houſe hörte es und trat ins Zimmer. 

„Liebes Kind! Warum weinen Sie? Der Weg ins Glück 
liegt offen vor Ihnen.“ 

„Ob es das Glück ift? Ich habe ihn herzlich lieb, wie einen 
en Iſt das genug, Miftreß Houfe, zu einer Ehe für's 

eben?“ x 

„Ich glaube es doch. Wenn fie den guten Willen haben 
und — wenn Sie keinen anderen lieben?“ 

Helen hob das Haupt und fagte zaghaft: „Ich glaube 
aber — ich liebe einen anderen.“ 

Miſtreß Houſe war einen Augenblick beſtürzt, dann fragte 
ſie ernſt: „Und dieſer?“ * - 

„Er liebt mich nicht.“ 

Miſtreß Houſe atmete auf. „Dann — dann wird es ein 


— 
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Gluck fein, daß Sie Mifter Wilde die Hand reichen.“ 


„Hoffentlich! Gebe es Gott!“ ſagte Helen. 

Es klingelte draußen ſtark. Die beiden Frauen fuhren 
auf. Die Wirtin ging öffnen und erſchien nach wenigen 
Augenblicken mit einem Mann. Es war Carrington. 

„Schweſter Helen, kennen Sie Ihren Patienten Carrington 
noch?“ fragte er herzlich. : 

Helen ſah ihn erfreut an. 

„Freilich, Miſter Carrington. Ich freue mich ſehr. Wie 
geht es Ihnen?“ 

„Ausgezeichnet, Schwefter. Sie pflegten mich damals ſo 
gründlich geſund, daß ich mindeſtens zehn Jahre älter werde, 
als es ſonſt der Fall geweſen wäre.“ Er lachte herzlich. 

„Und was führt Sie ſo ſpät noch zu mir?“ 


„Eine ernſte Sache, Schweſter. Miſter Harry Wilde bittet 


Sie, mir zu folgen. Die Trauung muß noch heute ſtattfinden, 


denn Sie und Miſter Wilde müſſen morgen früh auf der 
„Atlantic fein. die Sie beide in Sicherheit nach Europa füh⸗ 


ren ſoll.“ ; 
Helen fuhr zuſammen und ſah hilflos Miſtreß Houfe an. 


Ju 


„So raſch? 


„Seien Sie guten Mutes. Führen Sie an Herrn Wildes 


Seite ein Leben des Glücks, wenn Sie wiederkehren, dann 
hoffe ich, den unbekannten Feind, der Ihres Gatten Leben 
bedroht, unſchädlich gemacht zu haben. Ich fühle mich in 
dieſem Falle ganz befonders verpflichtet. Kommen Sie raſch, 
Wir wollen alle ihr Glück Vielleicht begleitet uns Ihre 
liebenswürdige Wirtin Miſtreß Houſe? Sie wäre uns als 
Trauzeuge ſehr lieb.“ 

„Herr Carrington, ich bin nicht auf die Reiſe vorbereitet.“ 

„Iſt alles bereits erledigt. Ich habe dafür geſorgt, daß in 
einer halben Stunde eine volle Ausrüſtung für Sie an Bord 
der „Atlantic“ iſt. Nehmen Sie es an. Miſter Wilde liebt 
Sie ſehr, Miß Helen.“ 

Dieſer warf noch einen Blick in die vier Winkel des Stüb⸗ 
chens. Tauſend Erinnerungen an köſtliche, friedvolle Stun 
den der Stille umwoben ſie noch einmal. Tränen traten ihr 
in die Augen. Dann riß ſie ſich tapfer zuſammen. 5 

„Wollen Sie mich einige Minuten allein laffen, Miche 
Carrington?“ 

* z * 7 

Die Trauung fand nach Mitternacht ſtatt. Als Trauzeugen 
fungierten Miſtreß Houſe und der Hausmeiſter Winkfield. 
Carrington und ſeine beiden Gehilfen wohnten der Trauung 
Fa: t 


Die Feier war fehr eindrucksvoll. Helen war eine ſo lieb⸗ 
liche Braut und Harry Wilde ein ſo kineblende oltre 
Bräutigam, daß ſelbſt Carrington beim Anblick des Paares 
die Wildheit in ſeinen Augen verlor. 

Eine halbe Stunde nach der Trauung verließen Harr 
Wilde und Helen das Palais. 2 42 

Carrington war der Ueberzeugung, daß Harrys unbe⸗ 
kannter Feind in der Nähe des Palaſtes ſein müſſe, und griff 
daher zu dem kleinen Trick, Miſtee Wilde als ſeinen Gehilfen 
Jonny Hall und Helen als Miſtreß Houſe zu ſchminken und 
zu verkleiden. 

Die Abfahrt der beiden vollgog fi) daher ohne jede Stö⸗ 
rung. Helen fand in ihrem Stübchen ein tadelloſes Reiſe⸗ 
koſtüm vor, und Harry Wilde kleidete ſich in des Detektivs 
Wohnung — dieſer war inzwiſchen gekommen — um. 

Pünktlich eine halbe Stunde vor Abgang des Dampfers 
waren ſie an Bord. Als ſich die Schrauben zu drehen be⸗ 
gannen, atmeten beide auf. Bald würde man im Stillen 
Ozean fein. Amerikas Küſte verſank langſam vor ihren 
Blicken. 

Ihre Hände fanden ſich, und Helen fühlte aus dem Druck, 
mit dem ihr Gatte die ihren hielt, ſo viel Güte und Liebe, 
daß ein Gefühl des Friedens über ſie kam. 

Und leiſe ſchlug das Glöckchen des Glücks in ihrem Hergen 


RN 

Carrington nahm die Fährte auf. 

Die Erzählung Harry Wildes hatte ihm Witterung ge⸗ 

eben, und er begann mit der Arbeit. Allan Wilde galt ſein 
Intereſſe in erſter Linie. 

Das heißt: er ging nicht direkt zu ihm, denn er mußte 
damit rechnen, daß Allan ihn kannte, und daß er durch ſein 
Erſcheinen gewarnt würde. Und das galt es vor allen Dingen 
zu vermeiden. Von Allan Wilde wollte Carrington erfahren, 
wo die Kreolin Juanita weilte. 

(Fortſetzung folgt). 


an 


* 


iſt, 


derweil da und wart' auf dich. 


Der Rubfauf. 


Eine Heiratsgeſchichte aus Bayern. 


Der Bomeisl Blaſi hat das Elterngütl übernommen und 
ſehnt ſich in feiner Einſchicht nach einer richtigen Bäuerin, 
die ihm das Haus herhält und das Jungvieh in den Ställen 
betreut, wie weiland ſeine Mutter ſelig. An ſich ſelber denkt 
der Blaſi kaum. Er iſt ja nie über ſeine Einöde hinaus⸗ 
gekommen und in den Wirtshäuſern und auf den Tanzböden, 
wo ſich das junge Gevölk ſonſt zu finden pflegt, weiß er fo 
wenig Beſcheid wie der Kaiſer von China auf ſeinem Heu⸗ 
boden. Zwar in der Feierweile manchmal denkt der laſi 
doch auch ein wenig an Staſi. Das wäre ein Weibsbild wie 
gewunſchen auf das Bomeislgütl. Groß und ſtark ſchier 
wie ein Mannsbild iſt die Stafi, und Händ' hat fie wie ein 
Hufſchmied; die könnt' die Arbeit herpacken. Unſauber iſt 
fie auch nicht; ja, dem Blaſi gibt es immer einen | iß, wenn 
er das Weiberleut erblickt, und die Röte wallt ihm jedesmal 
über den Rücken bis zum Wirbelſchopf hinauf. 

Sollte das etwa gar die Liebe ſein, von der der Blafi 
in ſchönen Kalendergeſchichten ſchon geleſen hat? Wie man 
das Ding heißt, iſt dem Blaſi gleich. Nur das weiß er, daß 
er keine lieber als Jungbäuerin auf dem Bomeislhöfl hätte 
ols die Steinrucker Staſi. Aber wie die . anpacken, 
daß 5 Hand und Fuß und die Hacke einen Stiel bekommt? 

In ſolchem Sinnen ſtapft er eben vom Wieſenräumen 
heim, und fein Blick ſchweift öfter als fonft in die Hänge 
hinüber, wo das Steinruckerhöfl aus uralten Nußuäumen 
lugt. So tief iſt er in ſeine Gedanken verſunken, daß er 
den alten Veitlweber Steffl auf dem ſchmalen Gangſtieg bei- 
nahe über den Haufen gerannt hätte, wenn dieſer nicht recht⸗ 
zeitig ausgewichen wäre. 

J ſag's ja,“ meint der Steffel, „ſtürmiſch und turmiſch 
biſt, Blaſi, wie ſchon ein richtiger Hochzeiter. Na ja, es iſt 
auch ſchon an der Zeit, daß wieder eine Bäuerin aufs Höfl 
kommt. Wann iſt denn nachher die Hochzeit ſchon?“ 

„Ich?“ dehnt der Blaſi heraus, der ſich in ſeinem Sinnen 
ertappt ſieht. Und deshalb kommt ihm der Veitlweber Steffl 
gerade recht, denn das iſt ein Menſch, der in allen Stücken 
Beſcheid weiß, ſchier wie ein Advokat, und dem man gerade 
in Heiratsſachen ein Anliegen vortragen kann, obwohl oder 
gerade weil der Bl ein alter Junggeſelle iſt, der kein 
neugierig fragendes Weib daheim hat. Noch dazu war der 
Steffl ein guter Hausfreund feines Vaters ſelig, der keinen 
Spaß verdarb und überall gerne gelitten iſt. 5 

„Ich mein’, ich hab's erraten“, mutmaßt der Steffl. 
„Und wenn die Geſchichte etwa noch einen Haken hätt', nach⸗ 
her kann man ja helfen. Wozu wär' unſereiner ſo 1 auf 
der Welt umeinandergekugelt, wenn er in ſolchen Skücken 
nicht Zeit und Ziel wüßte. Alſo heraus mit der Katz aus 
dem Sack!“ a 1 

„Da müſſen wir uns niederſitzen“, ſagt der Blaſi in 
ſeiner langſamen Weiſ', und läßt ſich neben dem Steffl auf 
eine Steinplatte nieder, die gerade am Weg liegt. 


„„Alſo haft ſchon eine im Sinn? Ich meine alleweil, ſie 
heißt Stafi ...“, ſagt der S fl gerade heraus und weiſt 
mit dem Hackenſtiel auf die Stelnrucker Hänge hinüber. 

Dem Blaſi ſchießt das Mut in die ae) und verlegen 
meint er: „So weit ar Jon recht, Steffl, aber jetzt ſollt' man 
halt wiſſen, ob die andere auch Bomeislin werden will. Wie 
pack' ich denn die 8 an, daß ich die Hochzeiterin her⸗ 
krieg auf mein Höfl? Sie weiß ja noch nichts, daß ich ein 
Aug' hab' auf ſie.“ 

„Wenn's weiter nichts iſt“, erwiderte der Su feelen- 
ruhig, „dann iſt leicht mens Du mußt es halt der Staſt 
ſagen, wie's um dich liegt und ſteht, und dem Steinrucker 
als ihrem Vater auch. Aber natürlich nicht mit der Tür ins 
any fallen, verſteht ſich. Wie's halt Brauch ift, bei fo Sachen. 

aſt nicht eine ſcheckige Kuh im Stall?“ 

„Eine Scheckin? Ja, eine ſolche hab' ich!“ 

„Siehſt, und der Steinrucker hat auch eine. Ich hab's 
geſtern erſt geſehen, und wie mir ſcheint, wär' das ein 
wunderſchöner Zuſammenſtand, deine Scheckin und dem Stein⸗ 
rucker die Seine. Solche Heiratsgeſchichten gehen allemal 
mit einem Kuhhandel an, und nachher gibt ein Wort das 
andere. Alfo ſchau bald zu, denn mir ſcheint, um den Stein: 
rucker ſeine Scheckin geht's genau ſo an, wie um ſeine Staſi. 

ie haben das Geriß alle zwei...“ „Wenn das Ding ſo 

nachher geh' 0 am geſcheiteſten gleich“, meint der Blaſi. 
Auch recht,“ ſagt der Steffl ſchmunzelnd, „aber mit der 
Tür nicht ins Haus fallen. Die Hauptfach’ iſt zuerſt der 
Kuhhandel. Das andere gibt N nachher ſchon. Ich bleib’ 
nd ſaa' nur einen ſchönen 


Von F, Schrönghamer⸗Heimdal, Paſſau⸗Haidenhof. 
Gruß an den Steinrucker, ich hätt' dir die Schedin verkateſtz 
wegen dem ſchönen Zuſammenſtand.“ 

Der Blaſi nickt nur und haſtet ſchon den ee e 
zu. Bis in einer halben Stunde, rechnet der Steffl, kann 
der Brautfrager mit dem Beſcheid zurück ſein. Derweilen 
macht er ſich wieder an ſeine Arbeit und lichtet das Geſtrüpp 
mit ſeiner Haſelhacke am Gangſteig. Manchmal ſchaut er 
von ſeiner Arbeit auf, ob der Blaſi ok ſchon auf der Bild« 

äche erſcheint, und was er hat ein Geſicht macht. Fehlen 
ann's nicht, denn der Steffl hat [pen mehrmals, ohne Vor⸗ 
len Blaſis, nur im Hinblick auf die Freundſchaft mit ſeinem 
Vater ſelig mit dem Steinrucker über die Sache geſprochen. 
Weder der noch die Staſi ſind dem Bomeisl un feinem Höfl 
abgeneigt, und das Jawort iſt ſo viel wie ſicher. 

Wie wundert ſich aber der Steffl, als der Blafi endlich 
nach gutding zwei Stunden angerückt kommt, und zwar — 
mit der Kuh! „Die hätten wir derweilen,“ ruft er dem 
Steffl ſchon von weitem zu, „aber einen Kampf hat's ge⸗ 
koſtet; um keinen Preis haben ſie dies ſchöne Stückl herlaſſen 
wollen; aber ich hab' nicht nachgegeben, und her hat ſie 
müſſen!“ Der Steffl verbeißt das Lachen und lobt: „Brav, 
Blaſi, brav! Und was iſt's nachher mit der Hochzeiterin?“ 
„Mit der Stafi? Nicht mit der Tür ins Haus fallen, haſt du 
ſelber geſagt. Und da hat ſich derweilen noch keine Rede 
geſchickt mit der Stasi. Hat auch gar keine Zeit dazu x 

eben mit lauter Kuhhandel. Na, und wie ich die Scheckin 
a gehabt hab', iſt die Staſi in die Stube hinein und hat mich 
ſtehen laſſen mit der Kuh.“ 


„Narr, dalketer,“ ſagt der Steffl, „das wär' der Augen« 
blick geweſen, wo du mit der Tür hätteſt ins Haus fallen 
ſollen. Denn deswegen iſt ja die Staſi in die Stuben hinein, 
weil man den Kuhhandel nicht im Stall abmacht, ſondern in 
der Stuben, unter vier Augen, zuerſt mit dem Weibsbild und 
Han sa mit dem Vater und der Mutter. Eine Hochzeiterin 
iſt doch kein Stückl Vieh! O Blaſi, o Blaſi, ich mein' alle⸗ 
blase ie Geſchichte mit der Staſi haſt du dir gehörig ver⸗ 

BREI EN m 

„Alſo deswegen 0 ſie in die Stuben hinein?“ ſtottert 
der Blaſi ganz betroffen. „Alle Haare könnt' ich mir aus⸗ 
raufen. Dies Kuhviech kauf ich und red' mir die Lunge 
halb heraus dabei, und die Hochzeiterin laſſe ich hinten.“ 

n en hilft das Jammern nichts“, ſtellt der Steffl 
feſt. Müſſen wir halt ſchauen, wie wir die Sache wieder ein- 
renken. Zwar, beleidigt wird die Staſi ſchon ſein, wenn einer 
ſo ee und dumm ſappig dappig iſt, wie du, Blaſi, aber 
hoffen wir das beſte. Und weil man das Eiſen ſchmieden 
muß, ſolange es warm iſt, will ich jetzt mit dir hinüber zum 
Steinrucker. Um die Kuh da haſt du dich freilich ſchon be⸗ 
trogen, denn das wär' wohl die Brautkuh geweſen, und du 
hätteſt ſie vom Steinrucker wohl dreinbekommen. Alſo führ' 
das Ludersvieh jetzt heim, bind's an im Stall und komm' 
gleich wieder mit dem Geld und im Feiertagklüftl. Nachher 
wollen wir ſelbander zur Staſi hinüber und ſchauen, ob 
ſichss Wetter noch wenden läßt, etwan glückt uns auch der 
Kuhhandel noch.“ 

Ein Stündl ſpäter 


tapft der Steffl mit dem Blaſt über 
den Steinrucker Kopf ffl mit dem Blaſi 


n ; panspang. Diesmal fallen die zwei gleich 
mit der Tür in die Stuben, indem der Steffl zu jammern 
anfängt, wie daß halt die Scheckin gar nicht frißt vor lauter 
Heimweh im Bomeisl⸗Stall und in einem Trumm rört, daß 
alle Rinder wieder he werden. „Nachher nehmen wir halt 
die Scheckin wieder heim,“ meint die Stafi ſchnippiſch, „die⸗ 
weil uns der Handel eh' ſchon gereut hat. Und auch iſt ſie 
noch nicht bezahlt ...“ 
„Nicht ſo, 1 85 bittet der Seit und legt ihr die 
Hand begütigend auf den Arm. „Die checkin iſt Fe: recht, 
und wegen der Kuh iſt's auch gar nicht, ſondern wegen ihrem 
Heimweh. Und da meinte ich halt, es wäre viel geſcheiter, 
wenn du zu der Kuh kämſt, ſtatt die Kuh 81 dir. Und der 
da“ — er deutet auf den daſig daſitzenden Blaſi — „meint's 
auch jo. Weißt, er hat halt den Kuhhandel etwas ungeſchickt 
angepadtt, wie halt einer, der auf der . aufwächſt 
und von den Welthändeln nichts verſteht. Laß dir raten, 
Staſi! Der Blaſi braucht eine Bäuerin. Alſo ſchau, daß 
du deiner Scheckin bald nachkommſt, damit ihr das Heimweh 
vergeht, und dann iſt's auch wegen dem ſchönen Zufammen⸗ 

‚Sand zwiſchen dir und dem-Blafi. Zwei Schecken im Stall 
925 zwei in der Stuben — ich mein’, du hörſt mich ſchon 
gehen.“ 


e 
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„Dich ſchon,“ ſagt die Staſt friſch, „aber den da nicht. 


Hat denn der nicht ſelber ein Maul?“ — „Im Stall ſchon, 
wie du wiſſen wirſt, aber in der Stuben nicht, denn da hat 
er noch nicht kuhgehandelt“, meint der Steffl boshaft. „Denn 
wenn er in der Stuben bei den Weibsbildern auch ſo tüchtig 
wär' wie bei den Kühen im Stall, dann hätt' er wohl längſt 
eine junge Bomeislin daheim. Ich rat’ dir gut, Staſi. .“ 
— „Bring' einen Krug Moſt und ein Trumm Gfeldtes”, 
ſchafft jetzt der Steinrucker an die Staſi hin. Und damit iſt 
das Spiel gewonnen und der eigentliche Kuhhandel ins 
vechte Geleiſe geraten. 


Vier Wochen ſpäter zog die Staſi als Jungbäuerin auf 
das Bomeislhöfl und beendet das Heimweh der Scheckin aus 
dem Steinrucker Stall. Und alle vier ſind glücklich und zu⸗ 
frieden, die zwei Schecken im Stall und die zwei in der 
Stuben. Der Kuhhandel des Blomeisl Blaſi hat ſich bald 
8 und wenn man im Wald daheim einen auf 

iersfüßen weiß, der auch auf den „Kuhhandel“ ausgeht, 
dann fingen ihm die Buben ein Liedchen nach, das der Beit“ 
weber⸗Steffl erfunden haben ſoll!: 
O Blaſi, o Blaſi, 
Du dalketer Bua, 
Sag' gleich, was d' willſt: d' Stay 
Oder a wirkliche Kuahl 


Geruchsſchärfe der Inſekten. 


Den 5 iſt nicht entgangen, daß viele Inſekten 
mit einem außerordentlich ſcharfen Geruchsvermögen ausge ⸗ 
attet ſind. Der 1 des Geilßblatts, beſonders 
ntenſiv in der Nacht, lockt Schwärmer auf Kilometerweite 
herbei. Aaskäfer, z. B. Aphodius⸗Arten, bemerken den 
fa her Kuhdung ſofort, und man kann bei günſtigem Winde 
ie herbeiſtrömenden Käferſcharen 2 bis 3 Kilometer ver⸗ 
folgen. Der feine. unſerm Geruchsſinn verborgen bleibende 
Aasgeruch mancher Pflanzen lockt kleine Aasfliegen aus 
weiter Entfernung herbei. 

. ſind die a der Infekten ziemlich 
unvollkommen. ie dienen ihnen nur zur Orien⸗ 
tierung in der Nähe. Den Geruchsſinn der Inſekten haben 
wir in den Fühlern zu ſuchen, an deren Enden ſich zahlreiche 
‚Grübchen und kegelförmige Härchen mit Nervenenden be⸗ 
finden, deren Zahl oft unglaublich groß iſt. Beim Mat⸗ 
käfer z. B. hat man bis 39 000 und bei der Honig ⸗ 
biene etwa 15 000 ſolcher Grübchen gezählt. Daraus geht 
ſchon hervor, daß die Inſekten in einer ganz anderen Sinnen⸗ 
welt leben als wir und darin auch der Grund ihres uns oft 
unerklärlichen Verhaltens zu ſuchen iſt. 


Der Briefmarkenſammler. 


Schöne Landſchaftsbilder, die andere Staaten ſeit langem 
erfolgreich für ihre Markenausgaben benutzen, bringt 1 
lich auch Frankreich auf ſeinen neuen hohen Werten. Bi 
erſchienen zwei Marken im großen Querformat zu 10 Fr. 
ultramarin) mit einem Bild des Hafens von Rochelle und zu 

Fr. 5 raun) mit einer Darſtellung des alten römiſchen 
Aquädukts „Pont du Gard“ in Südfrankreich. Die in Kup⸗ 
. 5 2 hergeſtellten Marken machen einen ausgezeichneten 
ndrud, 


Geſchichtliche Erinnerungen find ſtets ein dankbares Ge⸗ 

biet für neue — el Du auch aus der letzten 
Zeit wieder eine ganze Anzahl ſolcher Neuausgaben erwähnt 
werden. Bulgarien brachte ein Reihe von zehn Werten 
= Erinnerung an die Fünfzigjahrfeier feiner Unabhängige 
eit heraus. Dieſe Marken haben alle großes Hochformat und 
c verſchiedene Darſtellungen aus der bulgariihen Ge⸗ 
chichte und Köpfe berühmter Freiheitshelden. Rumänien 
feierte mit ſechs Marken die zehnjährige Wiederkehr der Ver⸗ 
en, Transſylvaniens mit Rumänien. Das jedesmal 
andere Markenbild wirkt allerdings oft recht überladen. In 
die jüngſte Vergangenheit führt uns China gleich mit zwei 
Ausgaben, deren eine zur Erinnerung an die Einigung des 
Nieſenreiches erſchien und im Mittelſtück der vier Marken den 
Kopf Tſchankaiſcheks enthält, während die zweite zur Ein- 
weihung des vom Staat errichteten Mauſoleums für Sunfat⸗ 
5 geſchaffen wurde und auf gleichfalls vier Werten das 
ld dieſes Mauſoleums in Nanking zeigt. Die Verei⸗ 
1 Staaten ſchließlich haben zwei einzelne Ge⸗ 
denkmarken herausgebracht, beide zu 2 Cents (karmin). Die 
5 feiert den General John Sullivan, der ſich vor 150 Jah. 
in den Unabhängigkeitskämpfen beſondere Verdienſte er⸗ 


Warb, die zweite erinnert an die nunmehr 50 Jahre alte 


zählt, eine Art Jubiläumsfeier. Der Feſtredner hob beſonders 
hervor, daß man die Heilkraft des Kiſſinger Waſſers am beſten an 


merkte: „Bitte ſehr, ich habe niemals ein Glas getrunken, und 


T 


Erfindung Ediſons der elektriſchen Glühlampe. Die erſte 
Marke zeigt das Bruſtbild Sullivans, auf der anderen ſehen 
wir eine ſtrahlende Glühlampe, umgeben von entſprechenden 
Inſchriften. 


2 Aus aller Welt. E 


Prozeß um einen Chikagoer Stadtteil. Vor 66 Jahren 
tobte über dem Michiganſee ein gewaltiges Unwetter. In 
einer hafenartigen Bucht ſtrandete das alte, baufällige Schiff 
des Miſter Streeter. Das von ſeiner Beſatzung verlaſſene 
Wrack wurde immer morſcher und in ſeiner Umgebung 
lagerte ſich aus dem See immer mehr lamm ab. Das 
Schiff, deſſen Maſte aus dem ſeichten ec herausragten, 
wurde im Laufe der Jahre mit Schlamm und Moraſt über⸗ 
ingen, und bald reichte die 5 Erdſchicht bis zum 

fer. Dieſe große, in unmittelbarer Nähe von Chikago ge⸗ 
legene Erdmaſſe ſchien ein geeignetes Baugelände. Ver⸗ 
ſchiedene Unternehmer e pr ſich baher dieſes Gebiets 
und bald ragten auf dieſem „Niemandsland“ mächtige 
Wolkenkratzer gen Himmel. Das berühmte, zweiunddreißige 
Stock hohe Hotel Drake wurde auch be; I. Streeter 
ließ alles ruhig gewähren. Längſt hatte der Millionär den 
einſt erlittenen Verluſt verſchmerzt. Er ſah den neuen Stadt⸗ 
teil aus dem Nichts entſtehen, und erſt als das Gebiet 
bebaut war, kam ihm plötzlich der Einfall: „Dieſe Erdzunge 
verdankt ja meinem Schiff ihr Daſein. Alſo gehört dieſes 
gende Gebiet mir.“ Nun verſuchte er, ſein Eigentumsrecht 

Stadt Chikago gegenüber geltend zu machen. . 


deshalb ſtrengte er einen Prozeß an. Die 2 Rechts⸗ 
anwälte ſind am Werk, ſein Recht zu beweiſen. Die Akten 
auf dem Gericht türmen ſich zu Bergen, und noch immer it 
die Frage unentſchieden. Längſt iſt der alte Streeter ge⸗ 
ſtorben, aber ſeine Erben führen unentwegt den Prozeß 


winnen iſt. 
u ge ge e 
land⸗Fo „ wie cine Wiener 9 kürzlich zu 
berichten wußte, in ſeinem Bericht an das Zentralepekutiv⸗ 
komitee erklärt, das Verlangen der Ruſſen nach Bildung ſei 
ſo ſchnell gewachſen, daß der Staat nicht über die nötige Zeit 
verfüge, um materiell allen, die es wünſchen, die Möglichkeit 
zu bieten, ſich weiterzubilden. Die Zahl der Schüler der 
niederen Schulen ſoll jetzt um zweieinhalb Millionen größer 
ſein als im Zarenreich. Trotzdem umfaßt ſie nur 70 Be 
der Kinder. Derzeit gibt es auf je taufend Bewohner Ruß⸗ 
lands noch immer 555 Analphabeten, während man im Jahre 
1920 645 zählte. 5 
Waſſer als Schutz des Banktreſors. Die Bank von Japan 
will in Totio ein neues Bankgebäude errichten, deſſen Koſten mit 
25 Millionen Pen veranſchlagt worden find. Der berühmte 
japaniſche Architekt Uhelji Nagano hat die Entwürfe zu dieſem 
Bankneubau angefertigt, die dadurch ein vollkommenes Novum 
darſtellen, als ſie Waſſer zum Schutz des Gebäudes verwenden 
wollen. Im Falle eines Brandes oder eines Raubüberfalles 
ſoll Waſſer von den Kanälen abgeleitet und um die Bankgewölbe 
ee werden, jo daß dieſe von einem Waſſergürtel wirkſam 
ge find. 
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Menzels Badejubiläum. 


Adolf Menzel war viele Jahre lang jeden Sommer ein regel⸗ 
mäßiger Beſucher des Bades Kiſſingen; zu dieſen Badereiſen ver⸗ 
anlaßte ihn aber weder die beſondere Schönheit der Gegend, noch 
die Heilkraft der Quellen, ſondern als der gute Bruder und Onkel, 
der er ſein ganzes Leben lang geweſen iſt, begleitete er einfach 
ſeine leidende Schweſter mit den Kindern nach dem Bade, und 
ſpäter wurde dieſe regelmäßige Sommerreiſe nach Kiſſingen ihm 
zur lieben Gewohnheit. Der berühmte Gaſt wurde denn auch 
genügend geehrt, und eines Tages veranſtaltete die Badedirek⸗ 
tion, wie Paul Meyerheim in ſeinen Menzel⸗Erinnerungen er⸗ 


der Rüſtigkeit des greiſen Stammgaſtes bewundern könne, der 
nun ſchon ſeit ſo vielen Jahren die Quellen von Kiſſingen de⸗ 


ſuche. Aber die allgemeine Begeiſterung erlitt eine gewiſſe 


Dämpfung, als der Ehrengast den Redner unterbrach und bes 


ein Bad habe ich auch nur ein einziges Mal der Auriofität halber 
genommen.“ 5 


rn 


